
Woher bekam Füssen früher sein Trinkwasser?  
Die alte Wasserversorgung von Füssen 
 
 
Die älteste Erwähnung der Füssener Wasserversorgung findet sich in einer Urkunde aus 
dem Jahr 1473 (Stadtarchiv Füssen U 85). Zu dieser Zeit gab es schon den Stadtbrunnen, 
der fast an derselben Stelle stand wie heute, nur etwa 5 Meter weiter südwestlich. Er war der 
Hauptbrunnen der Stadt, von dem aus weitere Wasserleitungen gelegt werden konnten. Die 
erste Hauswasserleitung bekam im Jahr 1473 das Pfarrhaus, das neben St. Stefan stand. Zu 
dieser Zeit war St. Stefan die Hauptkirche von Füssen. Der Pfarrer wohnte nebenan, wo 
heute das Franziskanerkloster steht. So musste die Wasserleitung durch die Huter- und 
Franziskanergasse und die alte Stadtmauer hindurch bis zu St. Stefan gelegt werden. Die 
Wasserleitungen bestanden damals aus Baumstämmen, die innen ausgehöhlt und 
miteinander verbunden waren, Deichel genannt. Wenn es möglich war, legte man sie einige 
Zentimeter in die Erde hinein. Aber die Verbundstellen leckten und im Winter fror das 
Wasser ein. 
 
Das Privileg des Hauswasseranschlusses hatten zu dieser Zeit nur wenige Menschen in 
Füssen. Der zweite, der es erhielt, war der Finanzberater von Kaiser Maximilian I., Georg 
Gossenbrot, der im Jahr 1481 seinen „Brunnenbrief“ bekam (Stadtarchiv U 86). Er besaß ein 
Haus am Kloster St. Mang. Den Vorzug eines „Brunnenbriefes“ bekamen zwischen 1481 und 
1584 nur 47 Haushalte. Jederzeit konnte dieses Privileg, für das aber die Wasserleitung 
selbst bezahlt werden musste, vom Stadtmagistrat widerrufen werden. Auch in den nächsten 
250 Jahren änderte sich daran nicht viel.  
 



Die ärmeren Leute holten ihr Wasser aus den öffentlichen Brunnen, die nach und nach in 
den Straßen errichtet wurden. Neben dem Stadtbrunnen waren es die Brunnen an der 
Krippkirche, am Anfang und am Ende der Drehergasse, auf dem Brotmarkt, in der Mitte der 
Spitalgasse, in der Floßergasse, vor dem Bürgerspital, am Ende der Ritterstraße und in der 
Hinteren Gasse. Die Brunnengasse hatte keinen öffentlichen Brunnen. Sie hieß bis 1646 „an 
der verbrünnen Gassen“. Bei mehreren verheerenden Stadtbränden im 15. Jahrhundert 
muss es diese Gasse besonders schwer getroffen haben.  
 
Die Quellen, aus denen die Brunnen gespeist wurden, lagen im Faulenbacher Tal. An den 
nördlichen Hängen gab es mehrere Quellen, die in einer sogenannten „Brunnenstube“ 
aufgefangen wurden. In Holzleitungen floss das Wasser mit einem leichten Gefälle an den 
Hängen entlang und durch den Baumgarten bis in die Stadt. Das Faulenbacher Tal aber 
gehörte dem Kloster St. Mang. So gab es immer wieder Streit zwischen Kloster und 
Stadtverwaltung über die Wasserleitung. Das Stadtarchiv besitzt  zwei Urkunden aus den 
Jahren 1574 und 1582, in denen Verträge über zusätzliche Leitungen abgeschlossen 
wurden. Im Jahr 1776 hatte die Stadtverwaltung den Wunsch, eine Wasserversorgung 
unabhängig vom Kloster zu besitzen. So kam man auf die Idee, das Wasser vom Birkenbichl 
(nördlich von Faulenbach) in die Stadt zu leiten. Trotz intensiver Arbeit gelang dies aber 
nicht. Benedikt Schmid, der spätere Bürgermeister, begründet es in seiner Chronik so: 
„Jetzto kommt ein Hiobsbot um den andern, der bringt Nachricht, es habe so und so viele 
Deichel in dem Birkenbichel versprengt, … weil die Deichelgeschirr nicht voll mit Wasser 
waren, daß also die Luft in die Deichel komme, weil das Wasser aus mehreren Brunnstuben 
in ein Deichelgeschirr geführt werden mußte.“ Das Wasser kam kaum bis zum Rittertor, nicht 
aber bis zum Stadtbrunnen, geschweige denn in die einzelnen Häuser. Reumütig musste die 
Stadtverwaltung wieder zu den alten Verträgen mit dem Kloster zurückkehren. 



Außer den Quellen im Faulenbacher Tal gab es auch Quellen in der Ziegelwies. Mit diesem 
Wasser wurden die innere Vorstadt (Spitalgasse und Floßergasse) und die äußere Vorstadt 
(Schwangauer Straße und Tiroler Straße) versorgt. Die Wasserversorgung war insgesamt 
unregelmäßig und im Winter fror sie oft ein. Dann musste sich die Bevölkerung Wasser aus 
dem Lech holen. Aber nicht nur die Menge an Wasser war mangelhaft, sondern auch die 
Qualität. 
 
Im Jahr 1836 legte der Landgerichtsarzt Dr. Kriß dem Landgericht ein Gutachten vor, in dem 
es heißt: „… Bei Gelegenheit der Impfung habe ich diesem wichtigen Gegenstande [gutes 
Brunnenwasser] meine Aufmerksamkeit geschenkt und gefunden, daß alle Ortschaften des 
Gerichtsbezirkes hinlänglich mit gutem Trinkwasser versehen seyen, und es bleibt nur noch 
zu wünschen übrig, daß die Quellen im Faulenbacher Thale, welche die ganze Stadt Füssen 
– die Vorstädte ausgenommen – mit Trinkwasser versehen, reinlicher gehalten werden 
möchten.  
Nicht nur sind die Quellen selbst nicht eingefaßt und unbedeckt, sondern sie fließen theils 
frey, theils in faulen, theils schlecht bedeckten, theils unbedeckten Rinnen eine große 
Strecke durch Moose fort, wo sie dann erst aufgefangen und in Deicheln zur Stadt geleitet 
werden. 
Durch den Zufluß des Mooswassers wird besonders bei Regenwetter das Quellwasser sehr 
verunreint und ungesund und selbst bei trockner Witterung kann man annehmen, daß 
wenigstens ein Drittheil Mooswasser der Brunnenstube und von da der Stadt zugeführt 
werde.  
Diesem Uebelstande abzuhelfen, stellt man das höfliche Ansuchen.“  
 
Das Projekt einer besseren Wasserversorgung wurde endlich 1841 vom Stadtmagistrat in 
Angriff genommen. Der Gutsbesitzer Michael Kolb, der sich gerade außerhalb der 
Stadtmauer am Großen Feld ein Anwesen errichtete, wurde mit dem Bau beauftragt. Er 
wollte Deichel mit einem weiteren Durchmesser verwenden und außerdem eine zweite 
Wasserleitung legen, um mehr Wasser in die Stadt führen zu können. Die Kosten sollten 
durch Wassergeld von allen Bürgern finanziert werden. Das hatte es bisher noch nicht 
gegeben. Die Vertreter der Bürger wehrten sich vehement dagegen und warfen Michael Kolb 
Eigennützigkeit vor: Er hätte die Wasserversorgung nur verbessern wollen, um sein eigenes 
Anwesen mit einer Wasserleitung zu versehen. Der Streit zog sich bis zum Jahr 1847 hin, 
ohne dass die Wasserleitung fertiggestellt werden konnte.  
 
Inzwischen war die Industrie in der Lage, gusseiserne Leitungen herzustellen, die 
wasserdicht, dauerhafter und billiger waren. 1861 begann die Stadt Füssen mit dem Bau 
einer gusseisernen Wasserleitung, die durch Biersteuern finanziert wurde. 
 
Ruth Michelbach 2015 
 
 
Abb. 1: Darstellung vom Bau einer Deichelleitung aus einem Hausbuch des 19. Jahrhunderts 
Abb. 2: Brunnenplan der Stadt Füssen, gezeichnet von Johann Baptist Bührlen im Jahr 1830 
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